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archiv Hannover, der die reichen Bestände des ehemaligen fürstbischöflichen Landes-
archıvs dort sorgfältig verwaltet.

Dıie Hildesheimer Bischofsresidenz. In Nieders. ahrbuch für Landes-
geschichte Bd 36 28—65 Ö  X Plänen Hıldesheim 1964
Es 1St wirklich erstaunlich, dafß diese alteste Residenz Niedersachsens islang noch

keine niähere Beschreibung gefunden hat Vielleicht INa  5 daran liegen, daß die
Überlieferung hıer recht ‚pärlıch ISt. Zu den Zeiten Bernwards und Godehards finden
WIr darüber 1Ur Sanz dürftige Angaben. Ob eıne größere Burganlage mıiıt Wırtschafts-
hof vorhanden War oder EeErSt spater VO Alten orft auf den Domhügel gelegt wurde,
1St nıcht MmMIit Sicherheit festzustellen. Sicherlich muß ber eine Residenz bei den Kaiser-
empfängen schon vorhanden SCWESCH se1in. Auf den RuLmen des Azelindomes WIr
dann 1m 11 Jahrhundert ine teste Bischofsresidenz errichtet worden se1n, die ähnlich
ausgesehen haben mMag wıe dıe jetzıge Kaiserpfalz Goslar. Die Burganlage verlor
schon Beginn des Jahrhunderts Bedeutung, da die Bürger der Stadt begannen,
iıhr (GGemeinwesen mMIit einer Schutzumwallung umgeben und sich immer mündıger
un unabhängiger machen. Die Residenz verlor fast Sanz Bedeutung als die
Bischöfe sıch die Wasserburg Steuerwald erbauten. Unter den bayriıschen Bischöten
War der Residenzhot „OÖde un baulos“. Er diente als Amtssıtz des Offizials und
1tz der Landesregierung mit Konsistorium un!: Landesarchiv. TSt dem bau-
freudigen Clemens August (1724—1761) errichtete INa  — einen Neubau, das noch heute
stehende Landgericht MIt einem Seitenflügel. YSt die etzten beiden Bischöfe be-
wohnten dann die Residenz bıs ZU ode des Fürstbischofs Franz Egon VO  3 Fürsten-
berg (1825) Alsdann g1ng die Residenz 1in Staatsbesitz über. Dıieser Autsatz verdient
wohl beachtet werden, da Ja bei Gelegenheit der Straßenarbeiten autf dem Dom-
platz (1965) gerade VOr der Residenz Baureste einer alten Kapelle angeschnıtten wurden.

Derselbe: Geschichtliche Kräfte ım Hıildesheimer Raum In Neues Archiv für Nieder-
sachsen Band 13 Heftt 195—209, Göttingen 1964
Dıieser Beitrag xibt eıinen SalızZ ausgezeichneten Überblick gesehen mMIit den Augen

des Historikers er die poliıtische und kulturgeschichtliche Sonderrolle, die das
Hochstift fast eın Jahrtausend gespielt hat Da heute eıne Zusammenballung der
Industrie 1m Dreieck Hannover-Braunschweig-Hildesheim gegeben 1St, wırd ine
übersichtliche Betrachtung dieses ehemaligen geschlossenen geistlichen Territoriums für
den Außenstehenden csehr erschwert. Mıt echt weıist Vft. auch hın autf dıe Bedeutung,
die dieser katholischen Enklave nach der Retformation auf dem Gebiet der Seelsorge
zukam, S1e wurde Missions- und Ausstrahlungspunkt für Sanz Norddeutschland. Das
Menetekel, das den staatlichen, kommunalen und kirchlichen Behörden MIiIt ıhren Eın-
richtungen Schulen, Theatern, Museen, Archiıven und Bibliotheken Schluß für
dıie Zukunft zugerufen wiırd, verdient höchste Beachtung, wenn Stadt und Stift weıter-
hin ıcht noch mehr entwertet werden wollen
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